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Drei deutſche Armeen ſtehen an der Grenze . Die

I . unter General Steinmetz in der Rheinprovinz , die

II . unter Prinz Friedrich Karl in der heſſiſchen und baye —

riſchen Pfalz , die III . unter dem Kronprinzen ebenfalls in

der bayeriſchen Pfalz und in Baden . Zu dieſer letzten ge
hören wir ; und wir ſind ' s auch , die ſamt den Württem

bergern noch immer vor der Maxauer Brücke ſtehen , als ob

wir dächten , die Pontons biſſen uns in die Beine . Doch

heut , am 2. Auguſt , hat ' s mit dem Heimſitzen ein End .

Der Kronprinz will mal die ſchwarzen Turkos etwas näher

beſehen . Wetter noch mal , da ſollten wir nicht dabei ſein ! ?
Dirum ! dirum ! dirum ! —Generalmarſch !
Und jauchzend ſpringen die Dragoner in die Sättel ,

die Kanoniere auf die Protzkaſten , die Infanterie in ihr funkel⸗
nagelneues Schuhzeug . Schnell wie der Blitz iſt die Badi —

ſche Diviſion gewappnet , leuchtend wie der Blitz fährt ſie
durch das lachende Land gen Maxau an den Rhein , den

herrlichen deutſchen Rhein .

Wohl auf , Kameraden , aufs Pferd , aufs Pferd !
Ins Feld , in die Freiheit gezogen .
Im Felde , da iſt der Mann noch was wert ,
Da wird das Herz noch gewogen .
Da tritt kein anderer für ihn ein ,

Auf ſich ſelber ſteht er da ganz allein .

In Jeindes Land .

Von fern und nah waren Badener an die Schiffbrücke
bei Maxau geſtrömt , um ihren Kriegern ein letztes Lebe —

wohl zu ſagen .
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Schon neigte ſich die Sonne dem Untergange zu , da

endlich Pferdegetrappel , in hellen Wolken wirbelt der Staub

über die Chauſſee , Helmſpitzen und Waffen glitzern im

Sonnenſchein „ſie kommen , ſie kommen ! “ Hüte werden

geſchwenkt , Tücher flattern in der Luft und unter brauſen —

dem Hurra mit klingendem Spiel betreten die 3. Dragoner

als die Erſten die ſchwankende Brücke . Noch hat der letzte

Blaurock Pfälzer Boden nicht berührt , da Trommelſchlag

und Pfeifengetön , „die Leibgrenadiere ! “ rauſcht es durch

die Menge , und wieder „ hurra ! hurra ! “ in endloſer

Begeiſterung . Strammen Schritts ziehen ſie vorüber , an

3000 Mann , die Blüte des badiſchen Volkes . Iſt es doch ,

als ob die Tannen des Schwarzwalds herabgeſtiegen wären ,

ihren Schweſtern drüben im Wasgenwald ſturmgerüttelt zu

künden , daß ſie zuſammengehören in Sonnenſchein und Un —

gewitter . Und wieder wird das Spiel gerührt . Dumpf

raſſelt das Erz der Geſchütze auf dem Holze der Schiffbrücke ,
hell auf rauſchen die Wogen des Rheins , und wie ein Zwie —

geſpräch klingt es zwiſchen dem ernſten ſchlachtengerüſteten
Manne und ſeinem zitternden , ſchluchzenden Kinde . Und

wieder zieht es heran . Pioniere mit Aexten und Spaten
und all ihrem wunderlichen Handwerkszeug , ein Bild des

Friedens im Kriegsgewand . Und nun die lange Wagenreihe
des Sanitätszuges : luſtig flattern die weißen Fähnlein mit

dem roten Kreuze , als freuten ſie ſich ſchon jetzt all des

Guten und Herzerhebenden , das ſie hellen Auges beſchirmen
ſollen . — Und wieder Infanterie , Artillerie , Kavallerie . . .

in unabſehbarer Reihe wälzt es ſich dahin , Zug auf

Zug , Geſchütz auf Geſchütz , Kolonne auf Kolonne . Und

nicht enden will das Jauchzen , das Hurra , nicht enden

das Schutz - und Trutzlied der Deutſchen , „die Wacht am

Rhein “ . Und über all dem Jubel breitet ſich , warm und
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mild , der Abendſonne Schein . So ſegnet der Himmel ſelbſt

das 3 Beginnen .
Bei Pfortz in der Pfalz wurden Biwaks bezogen .

Die badiſche und die württembergiſche Diviſion wurden

unter dem Befehl des Generallieutenants von Werder zu

einem Korps zuſammengezogen . Es bildete den linken Flü —

gel der III . Armee . Der 3. Auguſt war Ruhetag . 128

Bataillone , 102 Schwadronen , 80 Batterien waren bereit

zum erſten entſcheidenden Stoße . Am 4. Auguſt begann

der Vormarſch .

Schon um 3 Uhr in der Frühe blies es Reveille , und

eilend erhoben ſich die Truppen von ihrem unerquicklichen

Lager , denn in Strömen hatte es die Nacht zuvor geregnet ,

regnete es noch . Raſch einen Schluck heißen Kaffees , ſcharf

werden die Gewehre geladen , eine kurze Anſprache der Kom

mandeure und vorwärts .

Regenſchleier breiten ſich über das Heer , Waſſer tropft

von Waffen und Gepäck , bis an die Knöchel verſinken die

Menſchen , bis an die Achſen die Fahrzeuge im Moraſte

des Bienwaldes . Aber in das Hüh und Hott der Ka⸗

noniere , das Pfützengeſtampfe der Reiter und Infanteriſten

klingt und ſingt es , als käme der ſonnige Lenz dahergezogen

mit ſeinem Heere von Singvögeln , denn heute , heute geht ' s

ja ins Feindesland .

Schon um 5 Uhr früh beſetzte die Avantgarde Lau —

terburg , die erſte franzöſiſche Stadt . Nach und nach rück⸗

ten auch die übrigen Truppen ein und breiteten ſich längs

der Sauer aus . Vorpoſten wurden über den Fluß geſcho—
ben , die Mannſchaften blieben in Bereitſchaft . Wo war

der Feind ? 0 wurde er gefühlt . Und auch ſonſt

ſchien ſich der Vormarſch glücklich vollzogen zu haben .

Plötzlich aber , gegen 10 Uhr , ein Kanonenſchuß von
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NW . her . Wieder einer , mehrere , immer heftiger wird

das Geſchieße — eine wahre Kanonade ! Jetzt auch Gewehr —

feuer : lang rollende Salven und knatternde Einzelſchüſſe .

Ganz wie auf dem Manöverfeld . Doch was iſt das ?

Ein durchdringender , krachender Ton , unheimlich faſt in

ſeiner Fremdartigkeit ! „ Mitrailleuſen ! “ geht ' s von Mund

zu Munde . Und ſchnell hat ſich der Witz der Kanoniere

mit ihrer frechen Goſch abgefunden : „ Rätſchen ſind ' s, “ und

„ Rätſchen “ „ Rätſchen “ echot das gelungene Wort in

der lachenden Runde . Und doch verſchließt ſich keiner dem

Ernſt der Lage . Eine fieberhafte Spannung hat ſich der

Truppen bemächtigt . Man ſieht die Wolken des Pulver —

dampfes , klar heben ſie ſich von dem düſteren Regenhimmel
ab . Noch ſtehen ſie mit dem Gefecht . Doch jetzt : ſie avan —

cieren hier , dort , auf der ganzen Linie Sieg ! Sieg !
Und in einem hellen Jubelruf löſt ſich die Spannung der

letzten Stunde .

Und recht geraten , es war ein Sieg , den Deutſche bei

Weißenburg vom Erbfeind erſtritten . Am Nachmittage
kam die Freudenbotſchaft . Preußen und Bayern haben die

franzöſiſche Diviſion Abe ! Douapy überraſcht und gänzlich

zerſprengt . Tauſend unverwundete Gefangene , ein erobertes

Geſchüz . Das war ein Jubilieren im badiſchen Lager .

Wein wurde in Lauterburg requiriert und mit welſchem

Roten angeſtoßen auf welſches Verderben . „ Aber das

nächſte Mal ſind wir auch dabei , hurra ! “

Am 5. Auguſt folgte die III . Armee dem ſich nach W.

zuſammenziehenden Feinde .

Mit klingendem Spiel verließen Badener und Würt —

temberger Lauterburg . Es war ein heißer Tag . Nicht

den geringſten Schatten boten die ſchlechten Feldwege , und

erbarmungslos ſandte die Sonne ihre glühenden Strahlen
Guntermann , „Mit Badens Wehr für deutſche Ehr ! “ 2
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2
auf die ſchwergerüſteten Krieger . Aber was that ' s ?

im Manöver etwa gemütlicher ? Und hier hatte man oben

ein die Freude von geſtern , die Hoffnung auf morgen .

Leicht mußten ſich da Marſchbeſchwerden ertragen laſſen .

Wenn ſich der Feind nur einmal geſtellt hätte . Aber mit

ein paar Avantgardenſcharmützeln hatte es ſein Bewenden .

Und am Abend rückte man mit vollen Patronentaſchen in die

Biwaks bei Aſchbach .
Die waren unbehaglich genug . Nach der Hitze des

Tages gab es nicht einmal hinreichend Trinkwaſſer . Auch

an Brot und Fleiſch fehlte es . Man riß Kartoffeln aus

den Feldern und ſott ſie in den Kochgeſchirren oder briet

ſie in der heißen Aſche . Dazu hatte der Himmel ſeine

Schleußen von neuem geöffnet . Und als ſich die ermüdeten

Glieder endlich in dem aufgeweichten Lehmboden ausſtreck —

ten , da übermannte wohl auch dieſen oder jenen ein Ge

fühl der Bangigkeit . Denn weithin auf den Höhen im W.

ſchimmerten die franzöſiſchen Biwakfeuer gleich Irrlichtern

der Schlacht . Man ſtand vor einer , vielleicht blutigen Ent —

ſcheidung . . . . .

Am 6. Auguſt ſollte die III . Armee enger zuſammen —

ſchließen und Front nach W. nehmen gegen den hinter der

Sauer poſtierten Feind . Nur das Korps Werder ſollte ,

Front nach S. , den Hagenauer Wald beobachten . Im

übrigen war der Tag zur Ruhe beſtimmt .

Es ſollte anders kommen .

Schon in den Morgenſtunden , während des Marſches

in die angewieſenen Stellungen hallte Kanonendonner von

NW . her. Um 11 Uhr meldete General von Boſe , daß

er mit dem XI . preußiſchen Korps in der Richtung des

Geſchützfeuers auf Gunſtett vorrücke . Und ſofort entſchloß

ſich Werder , ihm mit den Württembergern zu folgen.

War ' s



Die Badiſche Diviſion ſollte vorerſt ſtehen bleiben . Sie er

hielt die Erlaubnis zum Abkochen . Raſch waren die Zu

rüſtungen in vollem Gange . Die Keſſel brodelten am Feuer ;

einige Glückliche hatten nach Verlauf einer Stunde ihren

Hunger auch bereits geſtillt . Da plötzlich gegen 12 Uhr

mittags wurde das Biwak alarmiert .

Soeben war Oberſtlieutenant von Leszezynski

aus dem großen Hauptquartier gekehrt . Der Kronprinz

hatte beſtimmt , das Korps Werder ſolle ruhen , da das hör

bar gewordene Gefecht abgebrochen werde . Leszezynski

aber hatte ſich auf dem Rückweg von der zum Schlimmen

veränderten Sachlage überzeugt und riet dringend zum Auf

bruch . Eilends wurden die Kochkeſſel umgeſtürzt . In weni

gen Minuten war die Diviſion marſchbereit . Und vorwärts

ging ' s auf den Schlachtenlärem zu . Nur die Reiterbrigade
blieb zur Beobachtung des Hagenauer Waldes .

Schon war man eine Stunde auf den Beinen , da kam

der direkte Befehl des Kronprinzen , der die Badiſche

Diviſion zunächſt bis Surburg beorderte . Und jetzt er

hielt man auch durch den Ordonnanzoffizier den erſten nähe

ren Bericht von den Ereigniſſen bei Wörth . Seit 9½¼

Uhr tobte dort eine gewaltige , blutige Schlacht . In aller

Frühe mit der Rekognoscierung einer preußiſchen Brigade
begonnen , hatte der Kampf durch das Eingreifen der bay

riſchen und übrigen preußiſchen Truppen bald größeren
Umfang und einen ſo heftigen Charakter angenommen , daß

er nicht mehr abgebrochen werden konnte . Er mußte zu
Ende geführt , der Feind zur Aufgabe ſeiner ſchier unan —

greifbaren Stellung auf den Höhen jenſeits der Sauer ge —

zwungen werden . Alle Kräfte waren dafür einzuſetzen ;
auch den Badenern winkte nun einmal Ruhm und Sieg .

Das war den Schwarzwaldſöhnen willkommene Kunde .
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Dichter ſchloſſen ſich ihre klirrenden Glieder , und unwill

kürlich drängten die kampfluſtigen Herzen nach vorwärts .

Welch aufregender Marſch ! Heftiger und heftiger
wurde der Kanonendonner . In weiter Ferne ſchwebten und

ſchwankten die kreisrunden Wölkchen der krepierenden Gra —

naten in der Luft in dichter Anzahl und ſtetig ſich erneuernd .

Bläulicher Pulverdampf lagerte über den Waldungen , das

Kennzeichen erbitterten Infanteriegefechts . Feuersbrünſte

röteten den Horizont .
Peinliche Ungeduld lagerte auf allen Geſichtern und

„ vorwärts ! vorwärts ! “ rollte es durch die Reihen .

Auf den Höhen von Surburg ein kurzer Halt . Un⸗

geheurer Pulverdampf bedeckte das Gelände , grell zerriſſen

von dem raſtloſen Feuer der Geſchütze .

Und weiter ging ' s durch Surburg hindurch , näher

und näher dem Schlachtengetümmel . Thüren und Fenſter

waren in dem Orte zertrümmert von den Württembergern ,

auf die man beim Durchmarſche hinterrücks gefeuert . Ein

unheimlicher Anblick ! Und immer ſchrecklichere Spuren des

Kampfes . Am Wege füſilierte Bauern , die ſich im fanatiſchen

Patriotismus an deutſchen Soldaten vergriffen . Dann die

erſten Opfer der Schlacht . Leichtverwundete mit verbun —

denem Kopf , den Arm in der Schlinge . Schwerverwundete

auf Wagen , ächzend und ſtöhnend im grimmen Schmerz .

Verbandplätze voll zuckender Menſchenleiber . Und nun auch

Gefangene . In großen und kleinen Trupps , ohne Waffen ,
die Uniformen zerriſſen und blutgetränkt , im Angeſichte

Verzweiflung , Wut oder ſtarre Ergebung . Ordonnanzen

ſprengen vorüber : „ Es ſteht gut ! “ Ein brauſendes Hurra

und „ vorwärts , vorwärts ! “ Trains ſperren den Weg,
man windet ſich hindurch , Geſchütze und Reiter traben

über das Feld — nur immer vorwärts . Mann und Roß
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ſetzen den letzten Atem ein . Der Gras - , der Niederwald
werden durchhaſtet . Und da , endlich breitet ſich das Schlacht⸗
gefilde aus vor den ſehnenden Augen .

Gunſtett iſt erreicht . Es iſt 4½ Uhr nachmi ittags .
Das Ganze halt ! ſchmettern Hörner und Tron mpeten . Und

Gewehr bei Fuß entrollt ſich vor ihnen auf den Hö n jen⸗

ſeits der Sauer der letzte Akt des ſchauerlichen Dramas . Von

vorn und hinten , rechts und links ſtürmen preußiſche , bay

riſche , württembergiſche Bataillone zum letzten , zum
Todes⸗

ſtoße vor gegen Fröſchweiler , das Herz des Feindes .
Aus Pulverdampf , Staubwolken , lohenden Slne den

dumpfen Schlag der Trommeln , den grellen Ruf der Hör

ner , das raſende Gewehrfeuer laut übertöi iend , hallt donner

gewaltig das deutſche Hurra . Und „ hurra , hurra ! “ brandet

es zurück von den Berghängen . Und geſchlagen iſt der Feind ,
Mac Mahons Armee vernichtet .

Stiller und ſtiller wird es auf den Höhen , weiter und
weiter entfernt ſich Gewehr - und Geſchützfeuer , ein Zeichen
der raſtloſen Verfolgung des Siegers .

Des Siegers ! Wieder einmal hatten die Badener nicht
dabei ſein dürfen . Preuißen , Bayern und Württemberger
hatten ſich unvergänglichen Lorbeer gepflückt , die Badener
allein waren leer ausgegangen . Aber dem Unmut blieb
nicht Raum in der Seele des jungen Soldaten ; ganz füllten
ſie aus die Eindrücke vom Schlachtgefild

Welch ein Anblick ! Wie überſät war die weite Flur
mit Toten und Verwundeten . Reiterloſe Pferde ſtrauchel —
ten zwiſchen den Menſchenleibern umher oder raſten ſinnlos ,
von irgend einem Schreckgebild geſpornt , über das Feld ,
bis ein neuer Wahn iſie zügelte und ſie zitternd mit fliegen
den Weichen und ſchaumbedecktem Gebiß im wi ldeſten Ga⸗
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lopp erſtarrten . Brennende Ortſchaften im Thal und auf

den Höhen . Dazwiſchen wie emſige Ameiſen die Kranken⸗

träger bei ihrem ſchmerzlichen Geſch )häft. Und über all dem

Seltſamen und Schrecklichen brüteten weſenlos d die Nebel

des Pulverdampfes , des Weihrauchs der Schlacht .

Auf den Gunſtetter Höhen bezog die Badiſche

viſion Biwaks . Gunſtett ſelbſt lag zur Hälfte in Aſche

und Trümmern . Aber an Ruhe war da nicht zu denken .

Wohin das Auge ſchweifte , Elend und Entſetzen . Im Dorfe

unter einem Baum ein Haufe Bauern , militäriſch bewacht .

Sie haben auf Verwundete geſchoſſen , ja einem derſelben

die Augen ausgeſtochen ; der Tod iſt ihnen gewiß . Heulend ,

händeringend umgeben ſie ihre Weiber und Kinder . Mit

einem Gefühl des Schauders und Ekels zugleich wenden

wir uns ab . Gefangene werden eingebracht , zu Hunderten ,

Tauſenden , dem Auge eine unerſchöpfliche Quelle bald komi

ſcher , bald mitleidiger Verwunderung in ihrem bunten Far —

bengemiſch , in ihrem jammervollen Aufzuge . Hier die hünen⸗

haften Geſtalten der Küraſſiere in der herrlichen Uniform

des J. Kaiſerreichs , vom Erzhelm flatternd , prächtig und

kühn zugleich , den düſteren Roßhaarbuſch . Dort die ge —

drungenen , finſter blickenden Afrikaner in ih maleriſchen

Tracht , mit ihren teils klaſſiſch ſchönen , teils grinſend häß —

lichen Köpfen . Daäzwiſchen die Offiziere , ſchweigſam , im

Antlitz den herben Schmerz des Beſiegten .

Und endlos ſcheinen die Züge der Verwundeten . Ge⸗

tragen , geführt , auf Bahren , in Wagen kommen die elenden

Opfer der Schlacht . Leichenblaß , regungslos liegt der eine ,

unter raſenden Schmerzen ſtöhnend , heulend 5 ſich ein

anderer auf ſeinem Lager . Und wieder einer , das Auge

ſtrahlend vor Siegesfreude , verklärt durch das Bewußtſein

treu erfüllter Pflicht . Worte der Bewunderung , des Troſtes ,

Di L⸗



der jubelnden Siegesluſt wechſeln mit dem achtungsvollen
Schweigen vor dem todwunden Helden .

Und wie herrlich offenbart ſich da das Menſchenherz !
Den letzten Trunk aus der Feldflaſche , das letzte Stück Brot ,
die letzte Cigarre opfert man freudig den Verwundeten ,
gleichgültig , ob Freund oder Feind . Und ein Opfer iſt es

in der That . Zehn Stunden ſind die badiſchen Truppen
marſchiert im ſtrömenden Regen , im glühenden Sonnen —

brand ; ſeit früher Morgenſtunde haben ſie faſt nichts

genoſſen , kaum ein Trunk Waſſers , im Fluge geſchöpft
aus einer Pfütze , einem Dorfbrunnen , hat die heißen Lippen

genetzt . Und noch iſt der Entbehrungen kein Ende . Die

Proviantkolonnen der Diviſion 15
weit hinter den vorwärts⸗

ſtürmenden Truppen zurückgeblieben , und die eiligen Requi —

ſitionen in dem von Freund und Feind ausgeſogenen Lande

ergeben faſt nichts. Selbſt an Trinkwaſſer mangelt es . Die

Bäche voll toter Soldaten , deren rotes Blut weithin die klaren

Fluten trübt . Die Brunnen ausgeſchöpft oder von der

fanatiſchen Bevölkerung verunreinigt . Und wo wirklich

noch ein Tröpfchen ſickert , da liegen die Leute in den Brun⸗

nentrögen und preſſen das heiße Angeſicht in das ſpärliche
Naß .

Wahrlich , tieferſchütternd wirkte das alles !

Und die Sonne eilte , ihr lichtes Auge dem Gram der

Erde zu verſchließen . breitete ihren weichen ,
tröſtenden Schleier über das Gefilde . Und leiſe , zaghaft
trat der milde Mond aus den Wolken . Verwundert ſchaute
er die verröchelnde Schlacht mit dem Auge ſo blaß , als

ſpiegelte ſich in ihm das Antlitz von Millionen ſterbender

Krieger .
Und nun flammten ſie auch auf in langen Reihen , die

Wachtfeuer der Truppen . Lichterloh brannte Wörth im

8.
—



Sauergrunde . Und drüben auf den Berghängen ſchlugen

mächtige Feuergarben hoch hinaus über die Trümmer von

Fröſchweiler und Elſaßhauſen .
Es war eine Fülle überwältigender Eindrücke , und

die Bruſt lechzte nach Befreiung von der Laſt ihrer wider

ſtreitenden Empfindungen . Und als nun die Regiments⸗

muſiken zu ſpielen begannen , frohlockend erſt „Heil dir im

Siegerkranz “, dann ernſt und feierlich „ Nun danket alle

Gott “ — da mit einem Male löſte ſich der Bann , der ſo

lange aller Herzen und Sinne bedrückt , und jubelnd klang

es in die Nacht hinaus : Choräle , Schlachtengeſänge , Schel

menlieder . . . im tollſten Durcheinander und doch eine

einzige , große , ſchmetternde Siegesfanfare .
Und jetzt — ein jauchzendes Hurra von einem Ende

des blutgetränkten Schlachtgefildes zum anderen : der Kron —

prinz ſprengt über das Feld , um ſeinen Tapferen zu dan —

ken . Da wird auch der letzte Schmerz vergeſſen , Verwun

dete raffen ſich auf , ſelbſt Franzoſen , in denen die deutſche

Begeiſterung gezündet , ſchwenken ihre Käppis und ahmen

den ihnen ſonſt ſo furchtbaren Schlachtruf nach . Unter

denen aber , die da noch ſtarken und geſunden Leibes ſind ,

rollt es wie des Herrgotts Donnerwetter , als hätten ſich

noch einmal all die tauſend Feuerſchlünde aufgethan , die
vor kurzem erſt ihren ehernen Mund geſchloſſen : hurra !

hurra ! hurra ! —

In Nacht entſchwindet der fürſtliche Held . Und was

nicht der endende Tag , nicht der grinſende Tod vermocht :

Ruhe zu ſchenken denen , die da gelitten und geſtritten für ' s

heilige Vaterland — das wirkt nun nach ſo ungeheurer

Blutarbeit das endliche , totenähnliche Ermatten .

—— *
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